
36 | Onkologische Pharmazie | 10. Jahrgang | Nr. 1/2008 Onkologische Pharmazie | 10. Jahrgang | Nr. 1/2008 | 37

Von Dr. Sabine Thor-Wiedemann, Weingarten

Buchbesprechung

Schattauer Stuttgart 2008, 472 Seiten, 69 Ab-
bildungen, 29,95 Euro, ISBN 978-3-7945-
2601-7 

Schon wieder Kerner? Nein, es handelt sich 
ausnahmsweise nicht um den allgegenwärti-
gen Johannes B. „Kerners Krankheiten großer 
Musiker“ ist vielmehr die Neubearbeitung 
eines Klassikers aus den 1960er Jahren von 
Dieter Kerner. Sein Anliegen war es, große 
Musiker auch als Menschen und als Kranke 
zu zeigen. 

Dabei bleibt natürlich einiges Spekulation, 
denn die Quellen sind in vielen Fällen un-
vollständig und ungenau. Dennoch ist es ein 
hochinteressanter Ansatz, Leben, Werk und 
Leiden von 23 berühmten Musikern von Bach 
bis Verdi miteinander in Beziehung zu setzen 
und die wechselseitigen Einflüsse auch an-
hand bekannter Musikstücke aufzuzeigen. 
Naturgemäß erschließt sich dieses Buch be-
sonders gut allen Lesern, die medizinisch und 
musikalisch interessiert und gebildet sind.

So manche lange verinnerlichte Legende wird 
bei der Lektüre des Buches fundiert und aus-
führlich widerlegt: so starb Wolfgang Ama-
deus Mozart wohl weder an der Syphilis noch 
am Gift seines Widersachers Salieri, sondern 
an einer akuten Infektion, vermutlich einer 
bakteriellen Sepsis. Musikbeispiele dienen 
als Beleg für körperliche Symptome – so er-
kennen die Autoren in mehreren Takten der 
c-Moll-Sinfonie von Ludwig van Beethoven 
Hinweise auf die Ohrgeräusche des ertauben-
den Komponisten. 

Nicht wenige der berühmtesten Komponis-
ten sind jung gestorben – Frédéric Chopin 
39-jährig an den Folgen einer Tuberkulose, 
Franz Schubert, der Syphilitiker war, erst 31-
jährig wohl an Typhus abdominalis. So ist die 
individuelle Lebens- und Leidensgeschichte 
der Musiker immer auch gleichzeitig medi-
zinhistorisch beispielhaft und erläutert für 
bestimmte Epochen typische Krankheiten 
und die begrenzten Möglichkeiten der Di-

Kerners Krankheiten großer Musiker

Von Andreas Otte und Konrad Wink

agnostik und Therapie, die in vergangenen 
Jahrhunderten zur Verfügung standen.

Fazit: eine interessante und unterhaltsame 
Lektüre für alle Apotheker und Ärzte, die 
sich nicht nur für Medizin und Medizin-
geschichte, sondern auch für Musiker und 
Musik interessieren.
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Von Gabriele Gentschew, Frankfurt am Main
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„Es ist mein Körper“ sagt Friederike, bei der 
mit 36 Jahren Brustkrebs entdeckt wurde und 
entscheidet sich zu einer Umstellung der Er-
nährung. Als der Knoten in der Brust sich 
verkleinerte, wurde er mit eine Stanzbiop-
sie komplett entfernt. Friederike ist eine von 
neun Patientiennen, die über ihren Weg nach 
der Krebsdiagnose berichten.

Gemeinsam ist diesen neun Frauen, dass 
sie aussteigen, aktiv mit unterschiedlichen 
Begründungen nicht am konventionellen 
Gesundheitsbetrieb teilnehmen wollen. Die 
Frauen nehmen den neuen Zustand ihres 
Körpers an und suchen abseits der normalen 
Schulmedizin ihren Weg.

Auf diesem Weg zu einem neuen Lebensge-
fühl, müssen viele Schwierigkeiten  beiseite 
geräumt werden. Die Lymphompatientin Hil-
degard beschreibt den privaten Druck den sie 
durch die Angst ihres Mannes erlebt. Viola, 
eine Brustkrebspatientin, weist auf den Druck 
der Schulmedizin allein durch die Umgebung 
hin. Die Tumorkonferenz erlebt Viola als das 
„Jüngste Gericht“. Vier Ärzte sitzen auf der 
einen Seite des Tisches, die „Sünderin“ auf 
der anderen Seite.

Irmhild fühlt sich unter Druck gesetzt, da 
der Arzt eine Feinnadelbiopsie bei Brust-

krebsverdacht mit dem Hinweis durchsetzen 
möchte, dass sie noch jung sei und ihre Kin-
der noch klein seien, und sie deshalb nichts 
riskieren dürfe.

Die Interview-Sammlung von Irmhild Har-
bach-Dietz ist eine spannende Lektüre für 
die Anbieter im Gesundheitsbetrieb. Als 
Einzelfall betrachtet handelt es sich um Au-
ßenseiterpositionen, die lange Jahre mit der 
Erkrankung gut leben konnten. Es stellt sich 
die Frage, ab welcher Zahl Außenseiterinnen 
als Summe einen Teil einer Grundgesamtheit 
abbilden können.

Ärzte werden als besser Wissende, oft kalt 
reagierende Personen geschildert, Apotheke 
oder Apotheker tauchen nicht auf. Hildegard, 
die im Alter von 64 Jahre ein Non-Hodgkin-
Lymphom bekam, sagt es deutlich: „Es tut 
einfach gut, wenn jemand da ist, der sich für 
mehr interessiert als die Zellstruktur und 
die Größe der Milz“. Mit ihrem Onkologen 
könne sie über ihre individuelle Auffassung 
von Leben und Krankheit überhaupt nicht 
sprechen. Die Homöopathin dagegen hat-
te drei Stunden Zeit für ein Anamnesege-
spräch. Allerdings bleibt die Bezahlung hier 
im Unklaren.

Die Umstellung der Ernährung, meditative 
Techniken, verschiedene Formen des Qigong, 
Yoga, Bewegung und Natur und viel Zeit mit 

sich selbst ins Reine zu kommen, zeichnet 
diese Gruppe von Patientinnen aus, die für 
Schulmediziner im Umgang ein schwieriges 
Klientel sind. Ein lesenswertes Buch für alle 
Patienten und Patientinnen und auch für ihre 
Ärzte, Apotheker und andere Anbieter im 
Gesundheitswesen.

„Ich bin sehr dankbar für mein Leben“

Von Irmhild Harbach-Dietz


